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[1598 Juni 28 . ] B
VORTRAG1 [DES GESANDTEN DES BISCHOFS VON BASEL, HANS WILHELM

REUTNER] , WORIN [ER] DEN VII KATH. ORTEN AUF DER
[JAHRRECHNUNGS] TAGSATZUNG IN BADEN DARLEGT, WESHALB
BISCHOF JAKOB CHRISTOPH [BLARER VON WARTENSEE] MIT
BERN IN DIE BIELER TAUSCHVERHANDLUNGENEINGEWILLIGT
HABE

EA V 13 472 hh3 475 a samt Anmerkung sowie Kleinert/Bieter Tauschhandel 198-
201

Sie , die Tagsatzungsgesandten , seien von Seiten Solothurns an¬
lässlich der bereits vergangenen Tagsatzungen , aber auch von
ihm , dem [Landes ] hofmeister [Reutner ] , mündlich und schriftlich
über die mit Bern aufgenommenen Tauschverhandlungen und die Mo¬
tive , die den Bischof dazu gedrängt hätten , in Kenntnis gesetzt
worden . In Anbetracht der ihnen dabei unterbreiteten Umstände

müssten sie das Vorgehen des Bischofs bestimmt gutheissen . Des¬
sen ungeachtet , würden jedoch gar eigenartige Dinge über diese
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Verhandlungen in die Welt gesetzt , weshalb ihn der Bischof be¬
auftragt habe , ihnen nochmals recht ausführlich dessen Beweg¬
gründe auseinanderzusetzen.
Die der Stadt Biel von den Vorgängern des jetzigen Bischofs er¬
teilten Privilegien , die diesen freilich zu einem schönen Teil
abgerungen worden seien , hätten diese weder zu einem Entgegen¬
kommen noch zur Dankbarkeit veranlasst , sondern sie im Gegenteil
erst recht dazu bewogen , die "halffter ab[zu]streif ’fen" . So habe
Biel versucht , die gesamte Herrschaft über die Stadt und das
Erguel an sich zu bringen . Deutlichstes Merkmal dafür sei die
Tatsache , dass sowohl die Bürger der Stadt Biel als die Unter¬
tanen der Herrschaft Erguel nicht mehr den Bischof , sondern den
Rat von Biel als ihren Herrn hätten anerkennen wollen . Ja , deren
Hochmut und Streitsüchtigkeit habe sich derart gesteigert , dass
es der Bischof als seine Pflicht betrachte , diesem Treiben ein
Ende zu setzen . Trotzdem habe der Bischof nochmals eine fried¬
liche Einigung zustandebringen wollen und den Bielern all ihre
verbrieften und besiegelten Freiheiten erneut bestätigt , "aber
das alles urrib sonst unnd vergebens , haben der güetigkheit khein platz ge¬

ben wetten , desswegen wir uff gleiche Sätz [Johann Kelter , Vinzenz Bachsei¬

hofer , Ludwig Pfyffer , Kaspar Abyberg 1594 ] unns veranlasst , vor welchen die

Sachen beede theiten weitleüffig disputiert unnd tetsttich mit wüssenden din¬

gen Zue hanndien übergeben , welche uff Jnen beschehen Zuesprechen unnd ver¬

mahnen , solche unnserm Stifft ganntz beschwerliche unnd nachtheilige mittet

unns unwüssend angestett hingegen aber den Biettem mehr alss sie gehoffet

Zuerkhanndt unnd eingeraumbt , das unns wüsse Gott , dieselbige mittet nach

dem sie unns nachgetragen ererst athier übergeben unnd abgeläsen haben , übet

bekhümeret unnd was massen denselben ein erleüterung oder ausstrag Zuegeben

in vyt weg geenstiget unnd grosses nachgedenckhens gemacht haben , dann wa

khein enderung oder Verbesserung ervotgt , wol gewusst , das unnser Stifft nit

allein umb die Stat Byel sonder auch umb die herrschafft Erguel gebracht
würde . "

Da sowohl die Sätze , als "auch anndere den Biettem Zuegeschtagen ge¬
west ",  sei die Hoffnung auf eine Aenderung für sehr gering erach¬

tet worden . Zudem wisse jedermann , dass das , was sich einmal
eingeschlichen und gefestigt habe , sehr schwer zu ändern sei.
Selbst eine Tagsatzung hätte hierin wohl keine Besserung erzie-
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len können , sondern dem Stift höchstens noch grosse Unkosten be¬
schert .

"Wo dann der Vertrag wie er gestelt pessiert [ =passiert ? ] 3 were der Stifft

nit allein [ um] die Statt unnd herrschafft sonnder auch anndere Unndertha-

nen gebracht 3 unnd der gantze Stifft Zerrüttet worden . "

Das Vorgehen der Bieter habe nämlich bereits auch andere Unter¬

tanen dazu bewogen , sich ebenso ungehorsam zu erzeigen und vom
Bischof abzufallen . "Also haben wir khein annder mittel mehr gewusst 3
sonndem seindt uff den tausch so bey denen von Bern Zuerhalten ge fallen 3

unnd diss mittel anfenckhlichs die Bieller Zue einem Vertrag Zue bringen

fürgenorronen 3 unnd darneben dieweil wir mit denen von Bern vyl alte unnd

neüwe Spänn haben 3 unnd woll geplogt 3 durch ehegedachtes mittel allen Spän¬

nen abzuehelffen 3 das Stifft von den Bernern unnd Biellem zuversichem unnd

in ruehe Zuesezen 3 unnderstanden unnd verhofft . "

Schon vor über 100 Jahren habe Bischof [Kaspar zu Rhein ] und
das Kapitel das Burgrecht zwischen Bern und dem Münstertal [ 1486]
sanktionieren müssen ; in der Folge seien deswegen häufig Strei¬
tigkeiten ausgebrochen . Und einige Zeit später , "als unnser Vor¬
fahr [ Jakob Philipp von Gundelsheim ] selig [ 1528 ] von Basel vertreiben 3

ohne hilff und in grosser armuet gesessen 3 da haben die von Bern den under-

thanen Zue dem abfahl von der Catholischen Kirchen die hanndt botten unnd da-

hero ohne bewilligung unnserer Vorfahren der Catholischen Religion unnd ober-

kheit Zwüschen Probst und Capitel [ von Moutier - Grandval ] unnd der Unndertha-

nen im Münsterthal abrüchige verträg gemacht " . Unter Bischof Melchior

[von Lichtenfels ] sei dieses widerrechtliche Burgrecht erneuert
und den Untertanen "wider die Verträg schütz unnd schirm Zuegesagt"  wor¬
den . Dies habe schliesslich dazu geführt , dass die Bewohner des
Münstertales nicht mehr den Bischof , sondern Bern als "Jren her-
ren"  angesehen und alldort gegen die bischöflichen Amtsleute Kla¬

ge geführt hätten . Ja "Probst unnd Capitul"  hätten Bern sogar die
Prädikanten "presentieren”  müssen . "Jtem haben gedachte Predicanten inen
schweren unnderworffen sein 3 unnd in Jr Capitul gehn Nidauw gehn müessen 3

dessentwegen sy unns yederzeit druzet 3 wider unns daselbsten vyl imruehe

practicen Ja gar letstlichen ein schändlichen mörderischen anschlag unnser

selbst persohn halber erwerkhet 3 unnd Zuewegen bracht . " Zwar hätten sich

die Bischöfe so gut als möglich gegen die Einführung der Refor¬
mation gewehrt , aber schlussendlich doch nichts gegen Bern aus-

es/sioa
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richten können.

Aehnliche Verhältnisse träfen auch auf Biel und das Erguel zu.
Auch hier werde der Bischof , selbst wenn die Vermittlungsvor¬
schläge der badischen Tagsatzung anerkannt würden , gegen den Rat
von Biel und "die Lutherische [n] " nichts durchsetzen können . Die
Vergangenheit habe schliesslich zur Genüge gezeigt , dass Biel
immer wieder neue Späne zu "erweckhen"  fähig sei . Noch nie habe
Biel einen das Verhältnis zum Erguel regelnden Vertrag respek¬
tiert , sondern im Gegenteil stets versucht , die dortigen bischöf¬
lichen Untertanen aufzuwiegeln und diese selbst zu beherrschen.
So habe es die "hohe unnd Malefizische auch nider gericht in Erguel· helf-
fen besezen unnd Zue Zeiten Selbsten besessen unnd zwar sollches in unnseren

costen " . Ja es habe sogar nicht allein "Kriegs gebotten unnd verbotten 3

sonnder auch aVler anderer der herrschafft unnd Politischen gebotten sich

angemasst"  und teilweise "starckhe mandaten nit allein bey etliche hund-

tert cronen 3 sonder auch bey leib straff publicieren unnd hinauff schickhen
lassen " .

Weitere Uebergriffe der Bieler : s . Kleinert/Bieler Tauschhandel 199- 200
Wie sie also selbst sehen könnten , würden des Bischofs Rechte
in allen Bereichen beschnitten , und dieser könne folglich seine
Herrschaft im Erguel unmöglich mehr ausüben ; dagegen würden die
Unkosten , welche durch die stets kleiner werdenden Einkünfte nicht
mehr gedeckt werden könnten , immer mehr anwachsen.
"Den uncosten so sich vyl tausendt gülden anlaufft unnd wir in werendßr

hanndlung ccngewendb , mag in ewigkeit nit eingebracht unnd erhalten werden 3

dann das einkhommen Zue Byel· Jerlich nit gar Zwey Basel· pfundt 3 ausserhalb

der straffbarkheit etlich vermanten Lehen ertregt 3 welche sie doch wider

brieff unnd sigel ehr unnd eydt underschlagen . Jres gefallens damit umbgann-

gen unnd uffhalten also weiten costen Jrenthalben anzuewenden ist der Stifft

ohnerträglich 3 dann sie denselben hievor auss Jrem anlassen unnd Verursa¬

chung . . . [um ] vyl stattlicher statt 3 Schlosser 3 fleckhen 3 herrschafften 3

gewaltige einkhommen unnd gerechtigkheiten bracht . . . atss nämlich umb die

klein Statt Basel [ Kteinbaset] 3 Jtem die Zoll unnd andere gerechtigkheiten

in der grossen Statt Basel [ Grossbaset] 3 Jtem die Lanndtgraffschafft Syss-

gauw 3 Liestall 3 homburg 3 Wallenburg [ Waldenburg ] unnd Villinstorff [ Füllins-

dorf ] verloren . " Weiter sei der Ungehorsam der Bieler daran schuld,
dass dem Bischof in Biel und Neuenstadt etliche ~"'tausend Gulden
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zusätzliches Einkommen verloren gegangen seien . Auch im Eisass
habe er jährlich ”350 fueder weins neben 9000 viertel fruchten”  einbüs-

2sen müssen . Weitere Beispiele s . ebenda 200- 201 .

Gesamthaft würden sich . die bisherigen Unkosten des Bischofs auf
mehr als 6000 fl . belaufen . Und zudem habe Biel "seidt dem Badischen

leisten vertrag den ambtman wider gethone ehr unnd eydt nit angenommen3 den
Statthalter endtsezt den Schaffner schmächlich unnd wider gebür tradiert 3
die buessen unnd Zehenden hinderhalten 3 nach dem stab griffen und eben das
Stifft allerdings uff ein seiten gesetzt 3 unnd sich Selbsten Zue herren ge¬
macht ”. Die bischöflichen Amtsleute hätten sie meineidige Leute
gescholten , "schmälich"  traktiert und , was sich für Untertanen si¬
cher nicht gezieme , die Wappen des Bischofs in der Stadt und der
Herrschaft Erguel entfernt , dafür aber in allen Dörfern ihr ei¬
genes Wappen anbringen lassen . Solch schwerwiegende Eingriffe,
wie sie die Bieler unternommen , hätten sich Untertanen bisher
sicherlich noch nie zuschulden kommen lassen.
In eingehender Weise legt nun [Reutner ] dar , dass es unter die¬
sen Umständen gar keinen Wert mehr habe , Biel und die Herrschaft
Erguel dem Stift zu erhalten . Biels Beteuerungen , den Vertrag,
der in Baden ausgehandelt worden sei , anzunehmen , seien blosse
Worte , hinter denen aber nichts als Betrug und die Absicht stecke,
sich trotzdem die Rechte des Bischofs anzueignen . Denn kaum
seien zu Baden die "fürgeschlagene [für die Stadt vorteiligen ] mittel”
bekannt geworden , habe in Biel ein "mächtiges frolockhung Jubilieres
unnd lobens"  angefangen und fhaben Jre Rhätt mit einem triumpf hinein [in
die Stadt ] begleidet ". Danach hätten sie in Missachtung der bischöf¬
lichen Rechte und jener der Amtsleute einen neuen Eid , in wel¬
chem des Bischofs nicht mehr gedacht werde , geschworen.
Das beste Mittel sei sicher , dieses "kranckh unnd faul glid 3 so dem
ganntzen leib das leben verzert" 3 abzuschneiden , um dadurch die rest¬
lichen Glieder [ im speziellen das Münstertal ] vor einem ähnli¬
chen Schicksal zu bewahren . Diese Lösung aber hätten der Bischof
und das Domkapitel nie in Betracht gezogen , wenn auch nur der
kleinste Hoffnungsschimmer zu einer Besserung vorhanden gewesen
wäre . Im Nachhinein müsse man sich allerdings eingestehen , dass
es besser gewesen wäre , wenn man Biel schon vor 100 Jahren "hin-
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weckhgeben unnd verschenckht"  hätte . Behielte man hingegen Biel in
seinem Besitz , liefe man Gefahr , nicht nur diese Stadt , sondern
auch das Münstertal und die Herrschaft Erguel zu verlieren , wür¬
den dann doch sowohl Biel als auch Bern das Stift in dieser Be¬

ziehung immer wieder von neuem in die Zange nehmen . Auch könne
der jetzige Bischof , der seit gut 23 Jahren bemüht sei , dem
Stift zu seinem Recht zu verhelfen , deswegen nicht mit Gewalt
drohen und die eidg . Orte dadurch in einen Krieg mithineinziehen.
Die Gegner des jetzigen Lösungsversuches würden dem Bischof vor¬
werfen , er vermehre dadurch die MachtSphäre des neugl . Bern und
dies erst noch mit Hilfe von Kirchengut . "antwort . die Berner haben ■
Zuvor altes in hannden gehabt unnd volgendts noch mehr durah die Sätz inhen-
dig gemacht unnd der kirahen entzogen worden , so ist auch der Berner macht
nit gemehrt sonnder geminderet } dann sie die mannschafft wie yetzt Zuvor
in Jren dienst gehabt unnd noch haben . " Weiter werde kritisiert , da¬
durch werde wohl Biel , nicht aber dem Stift unter die Arme gegrif¬
fen . Dem müsse jedoch entgegengehalten werden , dass mit dieser
Lösung - wenigstens hoffe man dies - das kath . Bekenntnis all¬
mählich wieder belebt werden könne und das Stift dadurch auch
in weniger Streitigkeiten verwickelt und damit von einer schwe¬
ren "Burd"  befreit werde.

Letztlich aber müsse der Bischof , der in diesem Streithandel
keine Mühe und Arbeit gescheut , die ganze Angelegenheit der Güte
Gottes anvertrauen.

Abschliessend empfiehlt [Reutner ] den Tagsatzungsgesandten noch¬
mals , die Darlegungen des Bischofs positiv aufzunehmen , und bit¬
tet sie , ihre Obrigkeiten diesbezüglich zu orientieren , damit
diese dem Bischof keine Hindernisse in den Weg legten , sondern
ihm und dem Stift ihre Unterstützung gewährten.
Dass die neulich zu Luzern abgehaltene Tagsatzung [der IX kath.
Orte , ausg . GL] von den Gesandten des Bischofs , trotz Einladung,
nicht habe besucht werden können , habe seinen Grund darin , dass
in der gleichen Woche wegen der genannten Tauschverhandlungen
eine Konferenz in Laufen stattgefunden habe.
Folglich habe der Bischof seine Räte , deren Anzahl eher gering
sei , nicht auch noch nach Luzern delegieren können , weshalb er



ihre Abwesenheit zu entschuldigen bitte.
1) Diese Kopie ist speziell für Zug hergestellt worden.
2) Bei Kleinert nicht erwähnt ist 3 dass das Bistum auch Saint - Ursänne 3 Fal¬

kenberg [Montfaucon] 3 Plützhausen [Pleugouse] 3 "Jtem den Basslem Rei¬
chen [Riehen ] und [ Burg ] Ramstein " habe versetzen müssen.

Kopie '
AH 33, 242- 255 - Blatt 254V und 255r leer
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